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Der interne Ratingansatz  
nach Basel II bei Bausparkassen

Christoph Bollrath und Alexander Meihsner

Neun Bausparkassen schlossen sich 2003 zur Basel II Bausparkassen GbR 
zusammen, um Scorekarten zur Schätzung der Ausfallwahrscheinlichkeiten zu 
entwickeln und den internen Ratingansatz anwenden zu können. Jetzt hat die 

Aachener Bausparkasse die IRBA-Anerkennung erhalten. Das geringe 
Adressenrisiko des Bauspargeschäfts belohnt Basel II mit einer signifikanten 

Eigenkapitalentlastung, rechtfertigt der Autor den damit verbundenen Aufwand. 
Doch warum ist erst jetzt das Risiko im Bestand und Neugeschäft valide zu 
messen? War Bausparen bislang vielleicht doch nicht so risikoarm? (Red.)

Die Autoren

Auch in Zeiten der US-Kreditkrise ist in 
Deutschland das Privatkundengeschäft, 
insbesondere das Segment der privaten 
Immobilienfinanzierung, ein von Anbie-
tern heiß umkämpfter Markt mit mini-
malen Gewinnmargen. Der Einbruch im 
Wohnungsneubau und die wachsende 
Bedeutung von Maßnahmen zur Moder-
nisierung und Sanierung des Gebäudebe-
standes führen zu tendenziell sinkenden 
Losgrößen im wohnungswirtschaftlichen 
Realkredit. Eine hohe Effizienz der Bear-
beitungsprozesse und ein konsistentes 
System zur präzisen Messung und Steue-
rung der wesentlichen Geschäftsrisiken 
sind kritische Erfolgsfaktoren für eine 
erfolgreiche Marktteilnahme.

Adressenausfallrisiko – bedeutendste 
Risikokategorie der Bausparkasse

Die Aachener Bausparkasse hat in den 
vergangenen Jahren mit erheblichem 
personellen und technologischen Auf-
wand ein leistungsfähiges Risikomanage-
mentsystem aufgebaut, das sukzessive 
erweitert und optimiert wird. Das Baufi-
nanzierungsgeschäft ist Kerngeschäfts-
feld des Bausparinstituts, das Adressen-
ausfallrisiko stellt die bedeutendste Risi-
kokategorie des Unternehmens dar. Die 
Beurteilung der Bonität der Kreditneh-
mer und der Qualität der gestellten Si-
cherheiten ist für die Steuerung des 
Adressenausfallrisikos von zentraler Be-
deutung. 

Auch im Rahmen der neuen Eigenkapi-
talvorschriften für Kreditinstitute (Basel 
II), die in Form der Solvabilitätsverord-
nung (SolvV) in deutsches Recht umge-
setzt wurden, wird die Schätzung der 
Ausfallwahrscheinlichkeit (PD) und der 
Verlustquote bei Ausfall (LGD) zum we-

sentlichen Bezugspunkt der aufsichts-
rechtlichen Mindestanforderungen.

Aufgrund der besonderen bausparkassen- 
und aufsichtsrechtlichen Vorschriften 
unterliegen Bauspar kassen insgesamt im 
Vergleich zu vielen anderen Kreditinsti-
tuten nur einem geringen Adressenaus-
fallrisiko. Die kreditstrategische Ausrich-
tung auf das Privatkundengeschäft und 
auf die Finanzie rung des selbstgenutzten 
Wohneigentums schränkt das Adressen-
ausfallrisiko weiter ein. Von daher bietet 
der Einsatz fortgeschrittener Messmetho-
den zur Bestimmung der aufsichtsrecht-
lichen Eigen mittelausstattung, wie sie der 
„auf internen Ratings basierende Ansatz 
(IRBA)“ der SolvV vorsieht, nicht nur den 
Vorteil einer weitgehend konsistenten 
Ausgestaltung von externer und interner 
Kapital steuerung, sondern führt auch zu 
einer signifikanten Eigenkapitalent-
lastung.

Scorekartenentwicklung in der 
„Bausparkassen-GbR Basel II“

Die Aachener Bausparkasse hat sich 
frühzeitig auf die zunehmende Bedeu-
tung valider statistischer Verfahren zur 
Beurteilung von Kreditrisiken eingestellt 
und gemeinsam mit acht weiteren pri-

vaten Bausparkassen und dem Projekt-
partner Ernst & Young bereits im Jahr 
2003 mit der Entwicklung interner Ra-
tingverfahren begonnen. Auf Basis eines 
gemeinsamen Datenpools wurden unter-
nehmensspezifische Risikoschätzmodelle 
für das Privatkundengeschäft entwickelt. 
In den Datenpool sind Jahresendbestän-
de der beteiligten Bausparkassen seit 
dem Geschäftsjahr 1997 eingeflossen. Ab 
2004 liefern die Teilnehmer quartalswei-
se Datenabzüge ihrer operativen Bestän-
de. Zwischenzeitlich enthält der Daten-
pool rund 700 000 aktive Konten und 
eine Historie von etwa 1,7 Millionen 
Konten. Vor der Datenübermittlung wur-
den alle Kontendaten anonymisiert. Beim 
Aufbau des Datenpools wurde streng auf 
die Einhaltung datenschutzrechtlicher 
Vorgaben geachtet.

Zur Bestimmung des ökonomischen Ver-
lustes wurden die relevanten Daten für 
alle abgewickelten Kreditausfälle rück-
wirkend bis in das Jahr 2001 erfasst. Dies 
bedeutete in vielen Fällen eine aufwen-
dige manuelle Aktenaufbereitung und 
Nacherfassung. Um eine zeitnahe Anpas-
sung an geänderte Umfeldbedingungen 
zu gewährleisten, werden die Schätzver-
fahren jährlich validiert. Bei jedem Vali-
dierungslauf wird der gemeinsame Da-
tenpool aktualisiert, Leistungsfähigkeit 
und Stabilität der Verfahren werden ana-
lysiert. Die Überprüfung der Modellspezi-
fikation, die Bestimmung der Trennschär-
fe und ein ausführliches Backtesting sind 
fester Bestandteil einer jeden Validierung.

Die Aachener Bausparkasse setzt die 
Scorekarten sowohl für die Beurteilung 
des Adressenausfall risikos zum Zeitpunkt 
der Kreditbeantragung (Antragsscoring) 
als auch für eine Risikoeinstufung wäh-
rend der Kreditlaufzeit (Bestandsscoring) 
ein. Das Bestandsscoring berücksichtigt 
über die Antrags scorekarte hinaus wei-
tergehende Informationen aus der Lauf-
zeit des Kredites. Seit dem 1. Oktober 
2006 wird das Neugeschäft lückenlos 
dem Antragsscoring unterworfen und für 
den Bestand ein monatliches Bestands-
scoring durchgeführt.

Voraussetzung für die Anwendung des 
auf internen Ratings basierenden An-
satzes (IRBA) ist eine Eignungsbestäti-
gung der BaFin für die eingesetzten 
Schätzverfahren. Bei Beantragung hat 
der Antragsteller zu belegen, dass seine 
Ratingsysteme die umfangreichen Anfor-
derungen des Kapitels 4 der SolvV erfül-
len. Die Voraussetzungen für eine Zulas-
sungsprüfung können der Systematik  
des Fachgremiums IRBA folgend („rück-
wirkende Anforderungen“ vom 29. Mai 
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Abbildung 2: Segmente Verlustquote
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2005) in drei Kategorien gegliedert wer-
den:

P Praxiserfahrung (§ 63 und § 338 [1] 
SolvV): Die Ratingsysteme eines Instituts 
müssen sich zum Zeitpunkt der Verwen-
dung im IRBA über einen bestimmten 
Mindestzeitraum bereits im praktischen 
Einsatz als maßgebliches Instrument zur 
Messung und Steuerung des Kreditrisikos 
bewährt haben.

P Prüfungsfähigkeit: Das zur Prüfung 
angemeldete Ratingsystem muss einen 
prüfungsfähigen Zustand erreicht haben. 
Dies umfasst die Verwendung des Ra-
tingsystems bei der Kreditentscheidung, 
die Berücksichtigung der Ratingergeb-
nisse bei der Preiskalkulation, eine ange-
messene Nutzung der Ratings/der ge-
schätzten Kreditrisikoparameter in der 
Kredit risikosteuerung, die Anwendung 
der aufsichtlichen Ausfall– und Verlust-
definition, die Einbindung der Ratinger-
gebnisse in die interne Berichterstattung, 
die Erfüllung der Corporate–Governance–
Anforderungen für Einführung und An-
wendung von Ratingsystemen, ein Kon-
zept für die Validierung des Ratingsys-
tems und ein Konzept für Stresstests.

P Datenhistorie (§131 SolvV [5]): Ein 
Institut muss zum Zeitpunkt der Verwen-
dung im IRBA die Anforderungen an die 
Datenhistorie für ein Ratingsystem erfül-
len.

Eine elementare Voraussetzung für die 
IRBA-Zulassung ist das Erreichen der Ein-
trittsschwelle nach § 64 SolvV, das heißt 
der Abdeckungsgrad des Ratingsystems 
muss 50 Prozent überschreiten, gemes-
sen an den Positionswerten sowohl vor 
als auch nach Risikogewichtung. Das 
Erreichen der Eintrittsschwelle, das Er-
reichen eines Abdeckungsgrades von  
80 Prozent zum „aufsichtlichen Refe-
renzzeitpunkt“ (§ 65 SolvV) und das 
Erreichen der Austrittsschwelle mit 
einem Abdeckungsgrad von 92 Prozent 
(§ 66 SolvV) sind in einem Umsetzungs-
plan zu dokumentieren, der Teil des Zu-
lassungsantrages ist.

Die Aachener Bausparkasse hat in dem 
Gemeinschaftsprojekt die Pilotfunktion 

übernommen und als erste die Zulas-
sungsprüfung zum IRBA durchlaufen. Im 
Vorfeld der Prüfung wurden die Projekt-
ergebnisse einer umfangreichen Quali-
tätssicherung durch das Kreditrisikocon-
trolling, die interne Revision und die 
Geschäftsleitung unterworfen. Diese 
auf wendige Selbstprüfung hat in einer 
späten, ohnehin von Zeitdruck geprägten 
Projektphase erhebliche interne Ressour-
cen gebunden. Sie hat sich aber im Nach-
hinein überaus bezahlt gemacht, denn sie 
bereitete den Weg für eine reibungslose 
externe Zulassungsprüfung. 

Datenqualität

Das Review umfasste eine ausführliche 
Prüfung der DV-Systeme Neugeschäfts- 
und Bestandssco ring, Meldewesen und 
Kreditrisikoreporting (Konzeption, Funk-
tion, Dokumentation und Abnahmetest). 
Außerdem wurden folgende Aspekte 
untersucht:

P Qualität und Repräsentativität der 
Daten

– Vollständigkeit und Integrität der  
Daten,

– Prozessorganisation „Datenlieferung 
und Validierung“ – Dokumentation  
der Verantwortlichkeiten, Datenstruk-
turen und -ablagen, Beschreibung der 
Datenquellen und der Selektionsver-
fahren,

– korrekte Umsetzung der Ausfalldefini-
tion und Berücksichtigung aller Verlust-
komponenten.

P Qualitative Validierung

– Ratingvergabe und Ratingergebnisse,

– Akzeptanz des Ratingverfahrens (Over-
ridequoten),

– Anwendung des Ratingsystems für alle 
relevanten Aktiva des Neugeschäfts (By-
passquoten) und

– Qualifikation der Mitarbeiter.

P Quantitative Validierung 

– Backtesting – Soll-Ist-Vergleiche für 
die einzelnen Schätzverfahren,

– Stabilitätsanalysen für PD und LGD 
sowie

Abbildung 3: Ratingklasse und Kompetenzstufe
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– Vergleich der internen Schätzungen 
mit relevanten externen Daten.

Mit Schreiben vom 21. Dezember 2006 
wurde die IRBA-Zulassung beantragt.  
Der entsprechende Umset zungsplan und  
die ebenfalls zugehörige Konkordanzliste 
(Nachweis der Umsetzung der Einzelan-
for derungen der SolvV) wurden Anfang 
2007 nachgereicht. Wesentliche Meilen-
steine des Jahres 2007 waren zwei Prü-
fungen durch die Bundesbank. In der Zeit 
vom 28. März bis 18. April 2007 hat ein 
fünfköpfiges Prüfungsteam die „Verfah-
ren zur Ermittlung der Mindestkapitalan-
forderungen für Adressrisiken mittels 
eigener Ratingsysteme (IRBA)“ vor Ort 
geprüft. Prüfungsgegenstände waren:

– der Umsetzungsplan,

– die vollständige Erfassung des Neuge-
schäftes und des zu berücksichtigenden 
Bestandsgeschäf tes,

– der Abdeckungsgrad der Geschäftsbe-
reiche mit geeigneten internen 
Ratingsys temen

– die Eignung der internen Ratingsys-
teme,

– die Einbindung der internen Ratingsys-
teme in die maßgeblichen Prozesse der 
Bausparkasse,

– die Vorbereitung zur Einhaltung der 
Offenlegungsanforderungen sowie

– die Vorbereitung von Stresstests und 
der Validierung.

Mit Schreiben vom 15. August 2007 hat 
die BaFin den Prüfungsbericht der Bun-
desbank übersandt. Die Ratingverfahren 
der Aachener Bausparkasse werden darin 
als „grundsätzlich zur Ermittlung der 
Eigenkapitalanforderungen für Adressri-
siken geeignet“ eingestuft. Eine einwö-
chige Nachschauprüfung Ende Oktober 
erstreckte sich vor allem auf die Themen 
Eigenkapitalberechnung und Offenle-
gung. Die Bundesbankprüfer kamen zu 
dem Ergebnis, dass die Voraussetzungen 
für eine zutreffende Errechnung der 
Eigenkapitalanforderungen nach dem 
IRBA gegeben sind. Am 21. Dezember 
2007 erteilte die BaFin der Aachener 
Bausparkasse die Zulassung zum IRBA 
gemäß § 58 Abs. 1 SolvV zum 1. Januar 
2008.

Sukzessive wurde das gesamte Risikoma-
nagement der Aachener Bausparkasse im 
Bereich der Adressenausfallrisiken neu 
ausgerichtet, sodass das Scoring heute 

zentrales Element der Kreditrisikosteue-
rung ist. Die entwickelten Scorekarten 
werden unter anderem zur Unterstüt-
zung einer verantwortungsvollen Kredit-
entscheidung und einer risikogerechten 
Konditionierung genutzt.

Impulse für das Risikomanagement

PD- und LGD-Schätzung sind die Basis 
für ein hausinternes Risikoklassifizie-
rungssystem, das unter anderem im Rah-
men des Kreditgenehmigungsprozesses 
die benötigte Kompetenzstufe bestimmt. 
Auch die Score werte als solche sind 
wichtige, aber nicht allein bestimmende 
Entscheidungsparameter bei der Kredit-
vergabe. Da statistische Verfahren für 
den Einzelfall immer nur eine begrenzte 
Aussagekraft haben und jeder Kunde für 
sich ernst genommen und nicht nach 
dem Gesetz der großen Zahl entschei den 
wird, führt das Scoring bei der Aachener 
Bausparkasse nicht zu einer automati-
sierten Kreditzusage oder -ablehnung 
(kein deus ex machina). 

Die Preispolitik der Aachener Bauspar-
kasse im Kreditgeschäft ist darauf ausge-
richtet, dass jedes Neugeschäftssegment 
unter Berücksichtigung einer angemes-
senen Risikomarge einen adäquaten 
Ergebnisbeitrag liefert. Folglich richtet 
sich die Außenkondition grundsätzlich 
nach dem individuellen Risikogehalt der 
Finanzierung. Das Preismodell sieht im 
Bereich des außerkollektiven Kreditge-
schäftes auslauf- und lageabhängige 
Zuschläge auf die laufzeitabhängigen 
Grundkonditionen vor und unterscheidet 
weiterhin nach der Art der Sicherheit. Es 
handelt sich dabei aber um ein bewusst 
einfach gehaltenes und damit für das 
Mengengeschäft taugliches Konditions-
modell. Im Rahmen der Produktentwick-
lung werden die notwendigen Risikozu-
schläge bestimmt (Produktkalkulation). 
Monatlich wird im Rahmen des Risikore-
portings überwacht, ob für das Neuge-
schäft die vereinnahmte und die modell-
gerechte Risikomarge übereinstimmen 
(Nachkalkulation).

Bei Bauspardarlehen hängen die Au-
ßenkonditionen allein von dem gewähl-
ten Tarif ab. Trotzdem sind die kollek-
tiven Darlehen in die Nachkalkulation 
ein bezogen. Ihnen wird eine (entspre-
chend unserer langjährigen Erfahrung 
ausreichende) pauschale Quote als 
vereinnahm te Risikomarge zugeordnet. 
Bei Kombinationsprodukten (Zwischen-
krediten, Vorausdarlehen) geht die Nach-
kalkulation davon aus, dass ein über die 
pauschale Risikomarge für das Kollektiv-

darlehen hinausgehender Risikoanteil 
gegebenenfalls allein durch das Voraus-
darlehen beziehungsweise den Zwischen-
kredit verdient werden muss.

Wesentlicher Bestandteil der Gesamt-
banksteuerung der Aachener Bauspar-
kasse ist die interne Risi kotragfähig-
keitsanalyse. Für die Bemessung der 
Risikotragfähigkeit sind alle als wesent-
lich erkannten Risikoarten zu einer Ge-
samtrisikoposition zusammenzuführen. 
Alle wesentlichen Risiken der Bauspar-
kasse, für die ausreichende Datenbasen 
vorhanden sind, werden anhand quanti-
tativer Risikomodelle erfasst.

Die aktuell vorherrschenden internen 
Risikomodelle basieren auf dem Konzept 
des Value at Risk (VaR). Das VaR-Konzept 
erlaubt die Aggregation der ermittelten 
Risikomessgrößen über die betrach te- 
ten Risikoarten zu einer Gesamtrisiko-
position. Die aufsichtsrechtlichen IRBA-
Formeln zur Bemessung des Adressen-
ausfallrisikos basieren auf einem vom 
Baseler Ausschuss vorgegebenen Kredit-
risikomodell. Es entspricht einem ein-
fachen Credit-Value-at-Risk-Model mit 
Konfidenzniveau 99,9 Prozent und einem 
Betrachtungszeitraum von einem Jahr. 
Im Rahmen des Risikotragfähigkeitskon-
zeptes bestimmt die Aachener Bauspar-
kasse das Adressenausfallrisiko für Pri-
vatkundenkredite daher analog zu den 
Vorgaben für risikogewichtete IRBA-
Positionswerte in § 72 SolvV auf Basis 
der PD- und LGD-Schätzungen.

Nicht jede Projektphase effektiv, aber 
Aufwand gerechtfertigt 

Das Basel-II-Projekt war das aufwen-
digste der Aachener Bausparkasse in 
dieser Dekade. Da der Gesetzgeber paral-
lel zu den Projektarbeiten schrittweise 
die aufsichtsrechtlichen Rahmenbedin-
gungen definiert hat, glich das Projekt 
mitunter einem Schießen auf bewegte 
Ziele und nicht jede Projektphase war im 
Nachhinein betrachtet effektiv. Insge-
samt aber rechtfertigt der Erfolg die 
eingesetzten Mittel. Der IRBA führt an-
gesichts des risikoarmen Kreditportfolios 
zu einer signifikanten Eigenkapitalentlas-
tung, und mit den entwickelten Scoring-
verfahren verfügt die Bausparkasse erst-
malig über ein Instrumentarium zur 
statistisch validen Bemessung des Risiko-
gehaltes des angetragenen beziehungs-
weise verkauften Kreditgeschäftes. Die 
Scoringverfahren sind heute bei der 
Aachener Bausparkasse wirklich maß-
gebliches Instrument zur Messung und 
Steuerung des Adressenausfallrisikos.


